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Perſonalien 


von einigen Mitgliedern des Hauſes 


Bourbon. 


Das Aeußere Ludwigs 18, konnte man nicht vor⸗ 
theilhaft nennen. Er war unter der mittleren Groͤße 
und ſehr wohl beleibt, fein Geſicht hatte wenig 
von den charakteriſtiſchen Zuͤgen ſeiner Familie, und 


war keineswegs ausgezeichnet, ſondern im Gegen⸗ 


theil hoͤchſt gewoͤhnlich. Im Jahre 1814 erſchien 
er in Paris, bejahrt, und ſchon gichtbruͤchig, und 
unfähig, ein Pferd zu beſteigen. Dieß machte auf 
die Franzoſen und namentlich auf die Pariſer einen 
ſehr nachtheiligen Eindruck, er wurde oft die Ziel⸗ 
ſcheibe des Spottes, und dieſe Aeußerlichkeit hat uͤber⸗ 
haupt der Famille der Bourbons nicht wenig geſchadet. 
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Carls 10. Geſtalt ift weit vortheilhafter, als 
die feines Bruders. Sein Wuchs überfteigt die 
mittlere Groͤße, durch das Alter hager geworden, 
war er ehemals ſchlank; ſeine Gſichtsbildung iſt 
angenehm, obſchon die Unterlippe ein wenig zu 
ſehr hervorragt. Seine frühere große Geſchick⸗ 
lichkeit in allen Leibesuͤbungen verleihet feiner Hal⸗ 
tung Anmuth und Wuͤrde; fein Benehmen iſt 
ungezwungen, ſein Lächeln beſonders einnehmend, 
und er ſtellt völlig das Bild eines franzoͤſiſchen 
Ritters vergangener Zeit dar, doch ohne Ueber⸗ 
treibung, und ſelbſt ſolche, welche ſehr gegen Carl 
eingenommen waren, erfuhren den Eindruck, wel— 
chen fein Aeußeres und fein Benehmen hervor⸗ 
bringt. Sein aͤlteſter Sohn der ehemalige Dau⸗ 
phin beſitzt im Aeußeren einige Aehnlichkeit mit 
ſeinem Vater, doch mangelt ihm das Einneh⸗ 
mende deſſelben, und die Lebendigkeit in Aus⸗ 
druck und Geberde. Die Dauphine, Maria The⸗ 
reſia, Tochter Ludwigs 16. hat keine ausgezeichnete 
Geſtalt und war nie ſchoͤn, wie ihre Mutter Ma⸗ 
ria Antoinette, und wurde, obgleich eine Prinzeſ⸗ 
finn, ſelbſt in ihrer Jugend kaum huͤbſch genannt. 
— Der zweite Sohn Carls 10., Carl Ferdinand, 
Herzog von Berry, war mittlerer Groͤße und von 
gedrungenem Bau, ſein Haar war dunkel, ſein 
Geſicht hatte ſtarke, nicht ſchoͤne Zuͤge und war 
nicht ſelten finſter. So wenig er im Aeußeren 
Carl 10. glich, ſo wenig glich er ihm auch im 
Benehmen. Es war oft abſtoßend, feine Stimme 
gemeinhin rauh, und wenn ſein Vater ſich be⸗ 
j N muͤhte, 
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muͤhte, jedem ein verbindliches Wort zu ſagen, er⸗ 
gögte ſich der Herzog von Berry am Gegentheile. 
Obſchon vielleicht von den Fuͤrſten der älteren 
Linie des Hauſes Bourbon, Ludwig 18. ausge⸗ 
nommen, mit Geiſteskraͤften am meiſten begabt, 
war er doch in Frankreich von allen Bourbons 
am wenigſten beliebt. Eine gewiſſe Aehnlichkeit 


ſeiner Geſtalt mit Napoleon, und die Kürze und 
Strenge, in der er ſich ausdruͤckte, haben hie und da 


die Meinung veranlaßt, er ſtrebe ihm nachzuahmen. 


König Ludwig Philipp 1. iſt von anſehnlichem 

uchfe, ſtark gebaut und beleibt, doch nicht zum 
Uebermaaße. Er hat dunklen reichen Haarwuchs, 
ein braͤunliches Geſicht rundlicher Form, deſſen 
Zuͤge mehr, als die der anderen Mitglieder ſeines 
Hauſes ein ſuͤdliches Gepraͤge tragen; ſie ſind 
ſcharf gezeichnet, aber angenehm, ſeine Augen ſind 
dunkel, fein Blick lebhaft, und fein Lächeln, um 
ſo anziehender, weil es als der unverkennbare 
Ausdruck eines heiteren und feſten Gemuͤthes er⸗ 
ſcheint. Dieſe ganze Perſoͤnlichkeit, die Art, fein 
Haar zu tragen, ſein ſtarker Backenbart mit einer 
militaͤriſchen Kleidung vereinigt, ſtellen das Bild 


eines Krigers dar, der ſchon in früher Jugend 


die Waffen getragen, noch mehr aber ruft ſeine 
ungezwungene ſoldatiſche Haltung, die dem An⸗ 
ſtande ſeines Ranges keinen Eintrag thut, die 
Kürze und Beſtimmtheit feiner Reden, und vor 


Allem die Achtung, welche er ſtets den ausgeda 
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neten Männern feiner Nation offen bewies, den⸗ 
ſelben eine Zeit zuruͤck, die allzuwichtig und zu 
glaͤnzend war, um ſo bald vergeſſen werden zu 
koͤnnen. Die Geſichtszuͤge der Koͤniginn, Maria 
Amalie, ſind, ohne auffallende Schoͤnheit, doch 
wohl gebildet genug, um mit dem Ausdrucke der 
Güte und des Verſtandes vereint, den angenehm⸗ 
ſten Eindruck zu machen. 


Schwerlich hat Jemandes Perſoͤnlichkelt fo fehr 
den Entwürfen des Ehrgeizes entgegen geſtanden, 
als dieß bei dem Zürften Talleyrand Satt finder, 
und ſelten konnten, wie bei ihm, außerordentliche 
Geiſtesgaben den nachtheiligen Eindruck uͤberwinden, 
den ſein Anblick hervorbringen muß. Er iſt, wie 
man weiß, uͤbelgeformt und hat überdieß einen 
lahmen Fuß. Sein Geſicht iſt nicht allein beinah 
plump, ſondern, ſo uͤberraſchend es ſcheinen mag, 
ganz ausdruckslos, ſelbſt in Augenblicken, wo das 
Wichtigſte und ihn am meiſten ergreifende, ſein 
Inneres beſchaͤftigen mag. Sein Benehmen iſt 

mehr, als ſchlicht. Der Ton ſeiner Stimme ſo⸗ 
gar unangenehm. 


1 


Der Exminiſter Julius von Polignac iſt von 
mittlerer Geſtalt, wohl beleibt, ſein Haar bereits 
weißlich, feine Augen blau und ausdrucksvoll, fein 
Geſicht laͤnglich und feine Züge, die gewoͤhnlich 
das Gepraͤge der Freundlichkeit tragen, wohlgebil. 
{ det. 


det. Er gleicht alfo nicht, wie einige feiner Feinde 
Europa geſagt haben, einer Kreuzſpinne, wie ihn 
auch der Vorwurf der Feigheit durchaus nicht trifft. 


„ 
Zweikaͤmpfe in Frankreich 
im 14. Jahrhundert. 


Die Zweifämpfe waren in früherer Zeit fo haͤu⸗ 
ſig geworden, daß man ſich genoͤthigt ſah, trotz 
der Chevalerie des Zeitalters, beſondere Verfuͤ⸗ 
gungen zu treffen, um fie theilweis zu verhüten. 
So durfte z. B. kein Zweikampf ſtattfinden, 
wenn die Schuld, um die ein Streit der Art 
entſtanden war, ſich nicht hoͤher, als auf acht 
Groſchen belief. Selbſt die Beſtimmungen der 
Geſetze und der Ordnung bei den Zweikaͤmpfen 
erforderten die Aufmerkſamkeit der Könige. Im 
Jahre 1205 batte ſchon Philipp Auguſt die ‚Jän 
ge der Keule, mit der gewoͤhnlich damals der 
Zweikampf ausgemacht wurde, auf drei Fuß feſt⸗ 
geſetzt, und im Jahre 1260 bob der heilige Lud⸗ 
wig den Gebrauch auf, ſtreitige Rechtspunkte 
durch den Zweikampf zu entſcheidenn Als im 
vierzehnten Jahrhundert Wiſſenſchaft und Kunſt 
wieder etwas aufzuleben begannen, und dadurch 
die Sitten des Volkes etwas milder wurden, ſank 
der Gebrauch des Zweikampfs natuͤrlich eh 
* Au „ 
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Augen. Doch geſchah es noch oft, daß die Frans 
zoſen mit großer Freude herzuſtroͤmten, wenn ein 
ſolcher Vorfall, über den die normännifchen Ros 
mane der Trouveres einen ſo poetiſchen Reiz ver⸗ 
breitet hatten, vor ſich gehen ſollte, namentlich 
da der Zweikampf durch die aberglaͤubiſchen Cere— 
monien, von denen er begleitet war, in den Aus 
gen vieler noch immer etwas Heiliges behielt. 
Dieſe Ceremonien beſtanden aber in Folgendem: 


Wenn eine Streitſache durch einen empf 
entſchieden werden follte, trafen ſich die artheien 
am beſtimmten Tage, ſehr häufig auf einem offer 
nen, von den Mauern eines Kloſters, das die 
blutige Scene zu heiligen ſchien, beſchatteten 
Platze. Von Tagesanbruch an war gemeiniglich 
das Volk ſchon befchäftigt, Gerüfte aller Art zu 
errichten und auf die Thuͤrme und Zinnen der 
benachbarten Gebaͤude zu klettern, um dem Vor⸗ 
gange gemaͤchlich zuſehen zu koͤnnen. Um Mit 
tag ſah man gewoͤhnlich die Reiterzuͤge an dem 
Eingange der Schranken erſcheinen, worauf der 
Herold ausrief: „Laßt den Herausforderer erſchel⸗ 
nen!“ Auf dieſen Ruf trat derſelbe vor, von 
Kopf bis zu Fuß 1 den Schild vom 
Halſe herab haͤngend, das Viſier herabgeſchlagen 
und das Bildniß eines Volksheiligen in der Hand; 
man führte ihn dann zu feinem Zelte. Eben fo 
erſchien der Angeklagte. Dann begab ſich der 
Herold in feinem mit Lilien durchwirkten Wap, 
penmantel in die Mitte des Kampfplatzes und rief 

f aus: 
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aus; ‚Hört, hört! Grafen, Ritter, Herren und 
Leute aller Art, unſer Lehnsherr, von Gottes Gna⸗ 
den, Koͤnig von Frankreich, verbietet euch bei 
Todesſtrafe oder Einziehung eurer Güter, weder 
zu ſprechen, noch zu ſchreien, noch zu huſten, noch 
auszuſpeien, noch Zeichen zu machen.“ Unter 
tieſem Stillſchweigen, waͤhrend deſſen man kaum 
etwas anders, als das Murmeln der etwa vorbeis 
ſtroͤmenden Baͤche oder das Gezwitſcher der Voͤ⸗ 
gel vernahm, verließen die Kaͤmpfer die Zelte, 
um, jeder einzeln, die beiden erſten Schwuͤre ab⸗ 
zulegen. Sobald fie den dritten Eid ablegen ſoll⸗ 
ten, mußten ſie gewoͤhnlich zuſammen erſcheinen, 
der Marſchall die rechte Hand eines Jeden von 
ihnen nehmen und dieſelbe auf das Keuzlfix legen. 
Dann begannen die Prieſter ihr Amt und ver⸗ 
ſuchten gewoͤhnlich, die Kaͤmpfer zu verſoͤhnen und 
ſie an ihre gemeinſchoftliche Unterwerfungspflicht 
unter das hoͤchſte Weſen zu erinnern; doch waren 
gewoͤhnlich alle dieſe Bemuͤhungen vergeblich. Be⸗ 
barrten die Partheien auf ihrem Entſchluſſe, fo 
leiſteten ſie nun den letzten Eid. Sie mußten 
feierlich ſchwoͤren, daß ſie weder an ſich, noch an 
ihren Pferden, weder Steine, noch Kräuter, noch 
Zaubermittel irgend einer Art haͤtten, und 50 
fie nur allein mit ihrer Körperfraft, ihren Waf⸗ 
fen und Pferden die Sache ausſechten wollten. 
Hierauf ward ihnen das Kruzifix und das Bre, 
viarium zum Kuſſe gereicht, dann zogen ſich die 
Partheien wieder in ihre Zelte zuruck; die Herol⸗ 
de ermahnten noch ein Mal zu ee ih 
u 
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Muth und bie Kämpfer traten endlich aus ihren 
Zelten, die unmittelbar dicht an den aͤußern 
Schranken ſtanden. Dann rief der Kampſmar⸗ 
ſchall; „Laßt fie allein, laßt fie allein!“ worauf 
ſich die Sekundanten zuruͤckzogen. Die Kämpfer 
beſtiegen ihre Pferde und der Streit begann. 


— 


Einfluß ä 
der Civiliſation auf phyſiſche Beſchaffenheit. 


Wenn die kleinen Kinder in unſern Tagen, 
wenigſtens nicht mehr allgemein, eingewickelt und 
eingeſchnuͤrt werden, fo haben fie es den Vorſtel⸗ 
lungen der Philoſophen zu danken. Zwar hatten 
die Aerzte ſchon lange zuvor dawider geeifert; 
ihre Stimme war aber, obgleich ſie die einzigen 
kompetenten Richter in der Sache waren, , übers 
hört worden. Vergeblich hatten fie ſich bemüht, 
darzuthun, daß die Baͤnder den Blutumlauf hem 
men und dadurch zu einer Menge von Krankhei⸗ 
ten den Grund legen; man ließ ſie dieſelben der 
Reihe nach herzäplen und blieb beim Alten. Die 
Philoſophen griffen es anders an; fie appellirten 
nicht nur an die Zaͤrtlichkeit der Eltern, ſie be⸗ 
ſtachen ihre Eitelkeit. Sie legten kein großes 
Gewicht auf die Krankheiten, deſto mehr aber 
auf die Mißhandlungen, welche das Wickeln ver⸗ 
urſachen ſollte. „Seht doch die Wilden an, 

ſprachen 


ſprachen fie, „wie kraͤftig, wie gewandt fie find! 
Bei ihnen giebt es keinen Kruͤppel, keinen Ver» 
wachſenen, keinen Bucklichten! Und warum? Weil 
ſie in ihrer Kindheit nicht in jene Feſſeln gezwaͤngt 
werden, die bei uns das natuͤrliche Wachsthum 
der Glider hemmen.“ Man meinte, wenn man 
jenen fatalen Baͤndern entſagte, lauter Apolle und 
Herkules heranwachſen zu ſehen. Erſt mit der 
Zeit verſchwand dieſe Taͤuſchung, und dann hatte 
man zum Gluͤck jene Sitte bereits ganz abgelegt. 


Die Urheber dieſer Reſorm verdienen allerdings 
Dank; aber ihre Gruͤnde waren eben nicht die 
probehaltigſten; unter andern kannten ſie jene 
Wilden, die ſie als Muſter aufſtellten gar ſchlecht. 
Sie ſagten: die Wilden ſind alle gut gebildet, 
weil ſie nicht gewickelt worden ſind. Nun wickeln 
aber einerſeits viele wilde Staͤmme ihre Kinder, 
andererſeits ſind Voͤlkerſchaften, denen dieſe Sitte 
fremd iſt, deßhalb durchaus nicht frei von Miß⸗ 
bildungen; fo z. B. ſieht man dergleichen ſehr 
häufig in den großen Ebenen des Oronoko, an 
Menſchen, die Zeitlebens nackt geweſen ſind, und 
Krüppel würden unter ihnen ſicher noch häufiger 
fein, wenn die Kinder in jenen Landern fo gepflegt 
würden wie bei uns. Das kraͤnkliche Weſen, 
das dort in den erſten Monaten oder Jahren 
ſtirbt, wäre bei uns unter ſorgſamer Pflege viel⸗ 
leicht alt geworden. Statt daß ſie an jenen Un⸗ 
gluͤcklichen die Uebel darthun laſſen, welche aus 
dem geſellſchaſtlichen Zuſtand entfpringen ſollen, 
koͤnnte man gerade das Gegentheil beweiſen. 
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Die nordamerikaniſchen Wilden ſind ſicher ſo 
fräftig und fo wohlgebildet als die füdamerifanis 
ſchen. Mehrere Staͤmme derſelben wickeln aber 
die Kinder nicht nur ein, ſondern binden ſie feſt 
an ein Brett oder ein Stuck Birkenrinde. Die 
Philosophen ſprachen von der Kraft dieſer Mar 
turkinder; man weiß jetzt genau, wie es ſich 
damit verhaͤlt, und vergleichende Verſuche, die an 
den Kuͤſten Amerikas und auf den Suͤdſeeinſeln 
mit dem Dynamometer angeſtellt worden find, has 
ben beſtaͤndig ergeben, daß der Bewohner eivill⸗ 
ſirter Laͤnder dem Wilden an Kraft weit uͤberle⸗ 

en iſt. , 
P In den Ländern, wo ſich der Menſch feinen 
Lebensunterhalt ſo ſchwer verſchafft, daß er ſeine 
geſammte Kraft darauf verwenden muß, iſt das 
Kind des Wilden, das elend zur Welt kommt, 
fo gut als zum Tode verurtheilt; anders iſt es 
in den Landern, wo der Boden reichliche Nahrung 
gibt und wo ſich im beginnenden Geſellſchaftszu⸗ 

ande die natürlichen Gefühle der Liebe und Ans 
haͤnglichkeit zwiſchen den Gliedern einer und ders 
elben Familie entwickeln. Bei allen amerikani⸗ 
ſchen Voͤlkerſchaften, die ſich in einem der beiden 
letzten Faͤlle befinden, ſah man von jeher mißbil⸗ 
dete Individuen aller Art, ja wahre Zwerge. 
Wer dieß laͤugnen wollte, müßte die Geſchichte 
$ügen ſtrafen; denn diefe ſagt uns, daß in der 
neuen Welt, wie früher in der alten, die Großen 
eines oder mehrere jener mißgeſchaffenen Weſen 


zu ihrer. Beluſtigung in ihrem Geſolge Ir 
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Als die Spanier Montezuma's Reich eroberten, 
fanden ſie in ſeinem Pallaſte Zwerge, ſo gut als 
im Harem des Großherrn. Es war vor einiger 
Zeit zu Paris eine mexikaniſche Zwergin, die, 
ſiebzehn Jahre alt, 174 Zoll maß. Sie wurde 
von einer indiſchen Mutter von reiner Rage in 
der Provinz Zacatecas geboren und kam im Ge⸗ 
folge einer ſpaniſchen Dame, der ſie gehoͤrte und 
bei der ſie den Dienſt einer Kammerfrau verſah, 
nach Frankreich. Sie ſchnuͤrte die Dame ein, 
friſirte fie und verſtand ſich vollkommen auf alle 
Arten von Stickerei. In wenigen Monaten hatte 
ſie von der Dienerſchaft des Hörels fo viel fran⸗ 
zoͤſſch gelernt, daß fie verſtand, was man ſagte, 
ja ſchwatzen konnte, was Beduͤrfniß für fie zu 
ſeyn ſchien. Sie war ſehr lebhaſt, launig, ja 
witzig. Indeſſen ſchien ihr Geiſt nicht mehr ent⸗ 
wickelt, als bei einem achtjaͤhrigen Kinde; ihr 
Kopf war nicht größer, als der eines dreijährigen 
Kindes; ihre Zuͤge waren nicht unangenehm, hat⸗ 
ten aber vollkommen die eigenthuͤmliche amerika ⸗ 
niſche Bildung. Arme und Haͤnde, Fuß und 
Bein waren ſehr gut gebildet; wegen der etwas 
breiten Huͤſten war ihr Gang etwas wankend, 
ſie konnte aber nichtsdeſtoweniger ſehr ſchnell lau⸗ 
ſen. Man wollte die kleine Franziska leſen leh⸗ 
ren; dieß behagte ihr aber gar nicht, und fie ber 
kam Kopfſchmerzen oder Zahnweh, ſobald ſie ſah, 
daß man nach dem Buche griff. a 
* 1 
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Suworoff's Laconis mus. 
(Beſchluß.) 


Katharina die Große wuͤnſchte Potemkin die 
ſalſche Meinung, die er von Suwoôroff hegte, zu 
nehmen, und erlaubte ihm während eines Geſpraͤ⸗ 
ches, welches ſie mit ihm hatte, ſich in einem an⸗ 
ſtoßenden Zimmer aufzuhalten. Erſtaunt über 
feinen Scharſſinn und die Tiefe feines Geſſtes, 
machte ihm Potemkin Vorwürfe darüber, daß er 
ſich mit ihm nie auf dieſelbe Weiſe unterhielte. 
Die Antwort war: „Mit Herrſchern rede ich 
eine andere Sprache.“ — Einem ſtolzen Prahler, 


welcher ſich damit bruͤſtete, daß er als Kammers 


Page oft mit der Kaiferin geſprochen hätte, et» 
wiederte er: „Potemkin ſpricht immer mit der 
Koiſerin, Sumäroff zuweilen, der und der nie ⸗ 
mals.“ — Einem andern, der ihm unaufhoͤrlich 
feiner Freundſchaft verſicherte, ſagte er: „Freund⸗ 
ſchaſt und Dienſt find zwei Parallel-Linien, wel. 
che nie zuſammen kommen.“ — Als die, ſich in 
Italien in Gefangenſchaft befindlichen, franzoͤſi⸗ 
ſchen Generale (von der früheren Republik) ſich 
beklagten, mit ihren Soldaten auf gleichem Fuße 
behandelt zu werden, äußerte ſich Sumworoff: 
„Wer iſt daran Schuld! Sie ſind ja alle gleich.“ 
— Auf einem Balle, den er in Prag veranſtal⸗ 
tete, bemerkte er die Unzufriedenheit der böhmis 
ſchen Edelleute darüber, daß der Profeſſor Melß⸗ 
ner auch eingeladen war, und bemerkte: „Wer 
Alclbiades Seele darſtellen konnte, iſt ein beruͤhm⸗ 

x ter 
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ter Mann. Unſere Lehrer und Erzieher ſind wie 
Addiſſon ſagt, die vornehmſten Edelleute.“ — 
Dem Baron Thugut, welcher ihm das Geheimniß 
feiner militairiſchen Dispoſitionen abzulocken wuͤnſch⸗ 
te, reicht er eine Rolle weißen Papiers, läuft 
davon und ruft: „Da ſind meine Plane.“ 


Als man ihm einſt den Vorſchlag machte, die 

efenfive zu ergreifen, fühlte er ganz die ihm 
zugefuͤgte Beleidigung. Mit erhobener Stimme 
und Begeiſterung ſprach er zu dem fremden Ad⸗ 
jutanten dieſe Worte: „Sagen Sie ihrem Prin⸗ 
zen, daß er ein junger Offizier iſt; ich aber bin 
ein alter Krieger. — Die Worte Retirade und 
Defenſive ſtehen nicht in meinem Woͤrterbuche. 
Ich habe die Theorie der fruͤhern Taktik umge⸗ 
ſtoßen, und mir eine eigene geſchaffen. Leben Sie 
wohl.“ — Und in der That — er iſt der Schoͤpfer 
eines in den Annalen der Kriegskunſt bisher un⸗ 
bekannten Syſtem's — im Ruͤcken der Armee 
die Feſtungen blokirt zuruͤck zu laſſen und vor⸗ 
waͤrts zu dringen. Folgten nicht die ſiegreichen 
verbuͤndeten Heere ſeinem Beiſpiele, als ſie durch 
das mit Feſtungen überfäete Frankreich, bis vor 
die Mauern von Paris vorruͤckten? — So wird 
ein großer Mann auch noch im Grabe der Wohl⸗ 
thaͤter der Nachwelt. — . 

Wie bewundernswerth iſt nicht die Erhabenhelt 
feines Geiſtes im Ungluͤcke; hier erblicken wir 
Suwöroff. Am St. Gotthardt trifft 1 5 
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erſten Male die Schmach eines Rückzugs ſeiner 
Truppen: er wirft ſich in eine Grube, und will 
hier ſterben, und dieſer ſtille Laconismus in der 
Handlung leiht dem Heere Fluͤgel, um ſich aus 
den Abgründen hinauf auf den Gipfel dieſes in 
Wolken gehuͤllten Berges zu ſchwingen. Der 
Donner des ruſſiſchen Gefchüges ertoͤnt höher als 
der Donner der Wolken am Himmel. Auf den 
Alpen, von allen Seiten vom Feinde umringt 
und von feinen Verbuͤndeten verlaſſen, ruft er 
aus: „Die Feinde ſollen nicht meine Gebeine 
haben; hier will ich ſterben und grabt auf einen 
Stein die Worte: Suwöroff, ein Opfer des 
Verrathes, doch nicht der Feigheit.“ 


Als er fruͤher einmal von der Armee abberufen 
wurde, und in Tultſchin von den ſchluchzenden, 
Soldaten Abſchied nahm, lief er eine Anhöhe hin. 
auf und rief: „Groß iſt Suwöroff!“ und dann 
berunterſteigend: „Klein iſt Suwöroff! bebt 
wohl Kinder! Freunde! brave Burſche! betet 
zu Gott! wir haben mit Ruhm geſochten, und 
werden wieder zuſammen ſein!“ — Seine Weif 
ſagung traf ein. Italien und die Alpen ſanken 
ſpaͤter vor Rußlands Panieren, — Mit welchem 
Gleichmuthe empfaͤngt er das Packet mit der Auf⸗ 
ſchriſt: An den Generals Feldmarſchall Grafen 
Suwöroff⸗-Romniksky. Er läßt den Eilboten 
zu ſich in die Badeſtube kommen und giebt ihm 
das Packet mit den Worten zurüd! „Das iſt 
nicht an mich, der Feldmarſchall iſt beim Heng 

un 
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und ich bin hier auf dem Lande.“ — Als er den 
Befehl erhielt, mit den Truppen aus Deutſchland 
ins Vaterland zuruͤckzukehen, rief er mit Unmuth. 
aus: „Ich habe die Franzoſen geſchlagen, aber 
ich bin damit noch nicht zu Ende; Paris iſt mein 
Zielpunkt. — Wehe Europa!“ Er las in der 
Zukunft. ER 


So ſehr er zweideutige und dunkle Antworten 
baßte, fo lieb waren ihm die witzigen und bes 
ſtimmten. — Nach der Schlacht an der Trebia, 
fragte er den zweiten oͤſterreichiſchen Generalt 
Quartiermeiſter Zach: warum Hannibal, nachdem 
er die Roͤmer hier geſchlagen haͤtte, nicht gerade 
auf Rom losgegangen ſey? — „Wahrſcheinlich,“ 
erwiederte Zach, „war in Karthago auch ein 
Hof ⸗Kriegstrath.“ — Er begriff, daß Zach auf 
den Wiener Hof- Kriegsrath anſpielte, welcher 
ſeine Fortſchritte ungern ſah, ſiel ihm um den 
Hals und umarmte ihn herzlich. — Eben ſo we⸗ 
nig liebte er weder im Geſpraͤche, noch im Schreis 
ben einen Ueberfluß an Worten. In Boͤhmen 
wurde ihm ein weitlaͤufiger Entwurf von Kriegs 
Operationen vorgelegt; ohne ihn bis an das Ende 
zu leſen, ſchrieb er auf daſſelbe Blatt: „Volle 
Gewalt für den Ober» Befehlshaber; Verantwort⸗ 
lichkeit nur gegen den Kaiſer, das iſt meine In⸗ 
ſtruktion.“ — 5 


Dieſer einzige Mann hatte ſich im Ruſſiſchen, 
Deutſchen und Franzoͤſiſchen feine eigene > 
5 g 8 L 
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geſchaffen. Sein ruſſiſches Nemogusnaika, für 
das deutſche „Nichtbeſtimmtſagen,“ fuͤr das fran⸗ 
zöfifhe Equivoque, und mehrere andere Worte, 
haben ihre eigene Bedeutung, ihren eigenen Schluͤſ⸗ 
ſel Die Krieger laſen und wiederholten mit 
Enthuſtasmus feine Lehren, feine von ihm ſelbſt 
auf jeder Wachtparade wiederholte Taktik, ſeine 
Soldaten » Gefpräbe und die Wahrheit feiner 
Regel: „Die Kugel iſt eine Naͤrrinn — das 
Bayonett iſt ein firer Kerl!“ — Denn fie fieg« 
ten immer auf den Ruf des Slegers: „Hurrah! 
auf's Bayonett!“ — 


Aber uͤber alles Lob erhaben war ſein moraliſches 
Gefuͤhl — feine Neigung zum Wohlthun. Er 
war der Vater und Wohlthaͤter feiner Soldaten. 
Dreiſt konnte er zu jeder Zeit ſagen: Niemals 

‚babe ich jemanden ungluͤcklich gemacht. Er wier 
derholte immerwaͤhrend feine Lebensregel! „Man 
muß eilen, Gutes zu thun.“ — 


Zum Schluſſe fei noch angeführt, daß er auf 
dem Ruͤckwege aus der Schweiz nach Rußland in 
der Stadt Neutiſchtein, in Maͤhren, am Grabe 


des oͤſterreichiſchen Helden Laudon ſich folgende 
Grabſchriſt beſtimmte: Hier ruht Sumoroff! 


— — * 
Redakteur Dr. Ulfert. 


Verleger Carl Wohlfahrt. 


Briegiſcher Anzeiger. 
| EEE ER 
Freitag, am ar. Januar 183 1. 
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Allen zu verehrenden Goͤnnern, Freunden und 
ekannten empfiehlt ſich bei ſeiner Verſetzung und 
breiſe von hier nach Stargard in Pommern, zu 
fernerweit geneigtem freundſchaftlichen Andenken 
Fritſch, 
Capitain im 14ten Inf. Regt. 
m Bekanntmachung 
wegen des Schllitſchuhlau ens. 
Die Benutzung des Hocnwerkgrabens vor dem Oder⸗ 
thore, und des Roͤhrteiches und Roͤhrgrabens vor dem 
Reißer Thore, Ift bel anhatendem Froſte ges 
fahrlos und poltzeitich erlaubt, an andern Orten ges 
faͤhritch und deshalb verboten. — Eltern, Vormuͤnder 
und Lehrherren, fo wie auch die Herren Lehrer, wer⸗ 
den es daher an der noͤthigen Warnung der ihnen ans 
vertrauten Jugend zur Verhuͤtung von U. gluͤcksfaͤllen 
wohl nicht fehlen laſſen. Brleg den 15 Jan. 1831. 
Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Amt. 


— 


ar a m 
Bekanntmachung. 
Wir beingen hierdurch zur allgemeinen Kenntniß: 
daß im Leubuſcher Stadtforſt annoch 
. 10 Klaftern eichen Aſtholz, 
9 — S ockdolz, » 
16 — birken Leib holz, 
13838 erlen Lei holz, 
2871 — — Abo, 


n — Stockbolz 
zu den bisherigen Verkaufspreiſen zum Verkauf berelt 
ſtehen. Brleg, den 11ten Januar 1831. 5 
* Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Dem Publico, insbeſondere aber den Bewohnern 
des II. Bezirks, machen wir hlermit bekannt, daß der 
Brauer Herr Schmidt an die Stelle des Kaufmann 
Herrn Schleſinger zum Stellvertreter des Vorſtehers 
im II. Bezirk gewaͤhlt und angeſtellt worden iſt. 2 

Brieg, den Iıten Januar 1831. 

Der Magiftrat, 


f Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Die ſub No. 6 zu Rlebnig hieſigen Kreiſes belegene 
robothſaue Haͤusler⸗ Stelle des Ehriſtian Lode, orts⸗ 
gerichtlich auf 476 Rthlr. 16 fgr. abgeſchaͤtzt, fol im 
Wege der nothwendigen Subhaftation in Termino den 
alten März 1831 Nachmittags 3 Uhr melſtbiethend im 
Gerichts⸗Kretſcham zu Rlebnig verkauft werden, und 
werden Kaufluſtige hierzu eingeladen. 

Brieg, den zoten November 1830. 
Koͤnigl. Preuß. Land» und Stadt⸗Gericht. 


N Maskenball: Anzeige. 


Einem hochzuverehrenden Publikum 
8 ich hiermit ergebenſt bekannt, 905 en made 
Montags als den 24. Januar 
einen Ball en Masque in dem Saale des Herrn 
Kaufmann Schmledeck geben werde. 
Ich ſchmeichle mir um fo mehr eines zahlrei⸗ 
chen Zuſpruchs, als ich es an nichts werbe feh⸗ 
len laſſen, um mir die Gewogenhelt melner reſp. 
Gaͤſte zu erwerden. 
Larven, Naſen und Augen find bei dem 
Poſamentler Herrn Schaͤrff zu bekommen. 
Das Nähere werden die Zettel beſtimmen. 
Brieg den 14. Januar 
1831. 8 Felix. 
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Anzeige. . 
Bekanntlich iſt unter allen Tabacken der Welt, derſe⸗ 
nige der beſte, welcher in Var nas, einem der fie 
ben vereinigten Staaten Suͤdamerika's wählt, und 
der daher auch Varlnas⸗Canaſter genannt wird. 

Bisher waren dort der Anbau und der Vertrieb die 
ſes Tabacks, mehreren Beſchraͤnkungen und läftigen 
Staats⸗Abgaben unterworfen, die den Preis deſſelben 
natürlich vertheuerten. Neuerdings indeſſen ſind erſte⸗ 
re aufgehoben und letztere ungemein ermaͤßiget worden. 
Dles hat zue Folge gehabt, daß bei dem reichlichen Ge⸗ 
winne, den der Tabacksbau in jenem fruchtbaren Land⸗ 
ſtriche abwirft, die Zahl der Tabacks⸗Anbauer in Va⸗ 
rin as fi gegenwärtig verzehnfacht, und die Quanti⸗ 
tät des geärndteten Tabacks ſich, gegen ſonſt, faſt ver⸗ 
bundertſacht hat, f 
Bel dein fo ſchnell ſich ergebenden Waaren⸗Ueberfluſ⸗ 
bat der Preis des Canaſters bedeutend ſinken muͤſſen. 
Unermeßliche Verſendungen find aus den Südamerifants 
ſchen Häfen in alle Europäifhe Staaten abgegangen, 
und wir haben, In gluͤcklicher Benutzung aller dieſer 
zuſammentreffenden Umſtaͤnde, ein fo großes Quantum 
ezogen, als in manchen Jahren von ganz Berlin nicht 
eingefügt wurde, und eine Waare erhalten, die durch 
te ausgezeichnete Güte jeden Kenner befriedigen wird. 
N Folgendes find die aus dleſem ſchoͤnen Blatte fabels 
Arten Sorten, ſammt nebenbemerkten Prelſen: 
ol. Canaſter No. O. a. Pfd. 1 Rth. 
Hol. Canaſter No. 1. a. Pfd. 221 Sgr. 
Hol. Eanafter No. 2. 4. Pfd. 123 Sgr. 
Ermelerſer Rauchtaback No. 3. a. Pfd. 25 Sge. 
e — No. 4. ä. Pfd. 20 Sgr. 
sw: en No. 5» a, Pfd. 15 Sgr. 
FERN — Ro. 6. ä. Pfd. 12 Sgr. 
Allerf. Maracalbo⸗Canſt. ohne Rippen a Pf. It. 10 fg. 
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Aecht. geſchn. Rollen⸗Varin.⸗Canaſt. Lit. A. a Pf. Art. 
Aecht. geſchn. Rollen⸗Varin.⸗Canaſt. B. 25 ſgr. 
Geſchn. Rollen- Varinnas, Canaſter - C, aofgt. 
Melange von VorinasCanaſter No. 1. 15 igr. 
Melange von Barinas, Canaſter Mo, 2. 12 (gr. 
Das Wappen der Republik Columbten, von der Bar 
rinas bekanntlich ein Theil iſt, ziert die Paquete der 
hier zuletzt bemerkten ſechs neuen Sorten unferer Fa⸗ 
brik, die ſich freuet, mit dieſer ausgezeichnet preiswür⸗ 
digen Waare, den werthen Geſchaͤftsfreunden, für das 
ihr bisber geſchenkte ſchaͤtzbare Vertrauen, ihren Dank 
berhätigen, denen aber, mit denen fie zur Zeit noch 
nicht das Gluck hatte, in Geſchaͤftsverbindung zu ſtes 
ben, dazu ſich auf zuverlaͤßlge Welſe empfehlen zu koͤn⸗ 

nen. Betlin, im Novbr. 1830. 

Wilhelm Ermeler &. Comp. 


Indem die vorſtehenden Fabrikanten — beſeelt von 
dem Wunſche, ihre Muͤhwaltungen auch hier Orts au⸗ 
erkannt zu ſehen — mir ein Lager der gefertigten 6 
neuen Sorten Vartnas-Canaſter in Deblt gege⸗ 

ben, empfehle ich dieſe in jeder Hinſicht ganz vor zuͤg⸗ 
lichen Canaſter-Tabacke dem hoch geehrten Public ohne 
alle Erhöhung zum Fabriken Preiſe, und bitte um 
guͤtige Abnahme. Brieg, im Januar 1831 

F. W. Schönbrunn, 
— ———— mer unen, 


Bekanntmachung. 

Am 25ten Januar d. J. Dienſtags Vormittags um 
halb 10 Uhr werden bet der Kaſerne No. II. verſchle⸗ 
dene außrangirte Kaſernen-Utenſillen und namentlich 
altes Holz und Bretter u. ſ. w. oͤffentlich verkauft; 
wozu Kaufluſtige einladet B 

Brieg, den ızten Januar 1831. ö 

die Koͤnlgl. Garniſon⸗Verwaltung 
Pormann. 


* Malzbonbons _ 
für Bruſtkranke und am Huſten Leldende ſind zu 


bekommen bei a 0 
f G. H. Kuhnrath.“ 


Loſen Tonnen⸗Canaſter, in beß er Aus wabl zu belie⸗ 
bigen Prelſen, wollte einem hochverehrten Publikum 
beſtens empfehlen, da ſolche durch bei htigkelt und 
Wohlgeruch, wenn auch ohne ſchoͤne Ettquette ohnde⸗ 
zwelfelt Beifall finden werden. So auch empfehle ich 
alle Spezerey⸗Waaten in beßter Guͤte zu den moͤglichſt 
billigſten Preiſen EN C. Arldt. 
de — —— — — 7 ——ůů— 
Concert ⸗ Anzeige. 

Ein verehrungswuͤrdiges Publik eim gebe ich mir dle 
Ehre, zu meinem bereits angekündigten Concert auf dem 
Planoforte, welches Bin | 

onnabend den 22. Januar Abends 7 Uhr 
im Saal zum goldenen Kreutz aufgefuͤhrt wird, gehor⸗ 


ſamſt einzuladen, und ſchmeichle mit mit d 
eines zahlreichen Beſuchs. . \ ee 


Guſtab Arnſteln, g 
in den drei Kronen wohnhaft. 


Einem verehrten Publikum mache ich bierburch ers 
gebenſt bekannt, daß ich noch einige leere Sundeu mit 
Anweiſung im Clavierſpielen und im Generalbaß, auch 
auf der Vloline, desgleichen in Sprachen und in wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen und Elementarfenntniffen zu beſetzen 
Eee 5 welche darauf achten, wre 

tige Theilnahme. Ich wohne im Haufe des Hrn, 
Tiſchler Ehrlich am Se ? 
I G. Schnaͤy, cand. theol. 


\ AUnzetge 

Da ich in Kurzem die verfallenen Pfandſtuͤcke zur 
Yuczton übergeben werde, fo mache ich ſolches den In⸗ 
tereſſenten hiermit bekannt, Foͤrſter. 


Bekanntmachung. 

Da ich in Kurzem dle verfallenen Pfandſtuͤcke zur 
Auctlon übergeben werde, fo mache ich ſolches den In⸗ 
tereffenten biermit bekannt. Oeſterrelch. 

Ad BV e r R PD tet 

Bel dem am öten d. M. im Schmiedeckſchen Saale 
Statt gefundenen Concerte iſt mir mein ſeldener Hut, 
welcher mit einem P. gezeichnet und daran kenntlich iſt, 
daß ſich im Fond die Abbildung des neuen Berliner 
Schauſplelhauſes befindet, abhanden gekommen, wer 
durch ein Verſehen oder ſonſtigen Unfall denſelben an 
ſich genommen, wird um deſſen Ruͤckgabe ergebenſt er⸗ 
ſucht. Poch hammer. 

Bekanntmachung. 
Einem hochzuverehrenden Publikum zeige ich hiermit 
ergebenſt an, daß vom 16ten d. M. an alle Tage fri⸗ 
ſche Pfannkuchen bei mir zu haben find, 

gilde, Bäckermſtr. 


u“ R Beier e n. J 

Vergangenen Sonnabend ift von der Muͤhlgaſſe bis 
zum Eoffetler Thunack ein Oberſtuͤck von elner Clartnet⸗ 
te verloren gegangen. Der ehrliche Finder wird er⸗ 
ſucht, es gegen eine verhaͤltnißmaͤßtge Belohnung in 
der Woblfabriſchen Buchdruckeren abzugeben. 

f Zu vermierben, 

Wegen eingetretenen Umſtaͤnden iſt in der Neiſſer⸗ 
Thor⸗Vorſtadt in dem Haufe No. 58 vom ıften Aprll 
an, eine Wohnung von 2 Stuben nebſt Altove und Zus 
behoͤt wle auch Garten zu vermietben, und das Naͤhere 


ahren. Brieg den 20, Jannar 18 
bei mir zu erfah Brieg rn 31 


Inaeriver prem. Capitaln. 
m Ring und der Muͤhlgaſſen⸗Ecke beiegenen 
Barfatın Nes 57 ſind 2 Wohnungen nebſt Zubehoͤr zu 
vermfethen und zu Oſtern a. c. zu beziehen. Das Na⸗ 
here beim Eigenthümer zu erfahren. 


ee 

j Zu vermlethen 8 

In dem Haufe No. 388 If der Oberſtock, beſtehend 
aus a Stuben vornheraus und eine hintenheraus nebſt 
Alcove, einer Küche, Keller, Holzſtall und Boden, ein⸗ 
zeln ober auch im Ganzen zu vermiethen und zu Oſtern 
zu beziehen. 

Auf der Paulauer Straße in Nro. 219 elne Treppe 
hoch iſt eine Stube mit einer großen Stubenkammer 
1 ſonſtigen Zubehoͤr zu vermlethen = vom Iten 

ril ab zu beziehen aterne, 

6 bene Brauer » Meifter, 


Angefommene 5 8 
a vom 13ten bis ıgten Januar 1831, 8 
Im goldenen A Hr. 5 Block, Diviſions⸗General, Hr. 


aus Breslau. Hr. König, Aberamtm. aus kaubze. 

r. Krieger, riebern. Hr. Stoͤckel, Jufiss 
n aus Ratibor. Ar. ER 5 
k. v. Steymann, Major aus Nimpſch. Hr. Win⸗ 


Fuͤrſtin Hohenlohe Tangenburg, aus Langendurg. Fr. Gräfin 
v. End Sally aus Sau Hr. Rohr, Kaufm. a. 
Collin, Schiffe⸗Capitain aus Carlserona. 
Hr. Dahlberg, Schiffsdaumſtr. aus Coppenhagen, Hr. Schni⸗ 
er, Kaufm aus Coſel. Hr. Birkenfeld, Kaufm. a. Oppeln. 
r. Bloch, Hr. Leſchwitz u. Hr. Thiele, Kaufl. a. Breslau. 
k. Pratſch, Lieut. aus Jacobsdorff. Gr. Müller, Kaufm. 
aus Mainz. Hr. Neubert, Kaufm. aus Berlin. Hr. Rofens 
grant, Kaufm. aus Leipzig. Hr. Günther, Kaufm. a. Frank 
‚sub a. d. O. Hr. Damkier, Schiffsbaumſtr. a. Coppenha⸗ 
gen. Hk. Heiſe, Oberamtm. aus Gr Strehlitz. — au gelber 
nen Löwen. Hr. Cohn, Kaufm. a. Creuidurg. Hr; Alexan⸗ 
der, u. Hr. Litthauer, Kaufl., Hr Richter, Reglſt. ſaͤmmtl. 
a. Breslau. Hr. Schaff, Maurermfir. aus Schweidnitz. Hr. 
Behr, Lederfabrik aus Oppeln. Hr. Seuglin, Kaufm. a. Gleis 
witz. — Im blauen Hirſch, Hr. Seewald, Fabrik. aus Nei⸗ 
chenbach. — Im goldenen Adler. Hr. Mehlhorn aus Linden. 
Hr. v. Ordlins, Gutshr. aus Raſchwitz. Hr. Obermann, Ritt 
meifter aus Ki. Tinz. — Im rothen Hirſch. Hr. Lemnitz, 
Wirthſch. Beamter aus Großburg. Hr. Block, Kaufm. aus 
Namslau. — Im privat⸗Logis. Hr. Schmeling, Rendant 
aus Herrnſtadt. 


„ 
Zu vermiethen. 
In No. 366 am Ringe, elne Stiege hoch, find drei 


Stuben nebſt Bodenkammer und en in vermies 
then und zu Oſtern zu beziehen. 


Wlelſch, 
neben der großen Apotheke. 
Piſegſſcher Marktpreis — —— 


den 15. Januar 1831“ Courant. 
Preußiſch Ma a ß. Nel. fl. pf 


Weißen, der Schfl. Hoͤchſter Preis) 20130 4 205 


Desgl. iedrigſter Preis 2 
Folglich der Mittlere . 2 
Korn, der Schfl. Hoͤchſter Preis 1128— 
Desgl. Niedrigſter Preis . 122 
Folglich der Mittlere : 1125.— 


Gerfte, der Schfl. Hoͤchſter preis 166 

Desgl. Niedrigſter Preis 1 — 
Folglich der Mittlere 11 31— 
Haafer, der Schfl. Hoͤchſter Preis] — 28 — 
Desgl. Niedrigſter Preis 20 
Folglich der Mittlere 
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Hierſe, die Metze . 216 — 
Graupe, dito 5 . . 10 
Erbſen, dito 45 1314 
Linſen, dito 5 1 4 — 
Kartoffeln, dito D 1 
Butter, das Quart ö e | 91 6 
Eier, die Mandel D je] Ale 


— gu dem bivonfehenden Mes erde yeige ich 

m ergebenſt an, das eine Auswahl von 
oſtume bei mir zu haben find, 

Schauſpiel⸗ Director Donna 


